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Wiener Klassik unter Strom
MusikkollegiuM Wiener
Klassik, Haydn, Bruckner:
Nach einem aufregenden
Abend sah das nicht aus.
Aber Thomas Zehetmair und
das Orchester bewiesen
energievoll das Gegenteil.

Die99.SinfonievonJosephHaydn
und die Zweite von Anton Bruck-
ner – nachher wussteman es wie-
der:DieZahlenbedeutennichtet-
was Beliebiges aus einem Hun-
derterpaket und nicht zweite
Wahl. Auch der Blick auf die Um-
stände der jeweiligen Entstehung
lässt sie irgendwie als Nummern
eins erscheinen. Haydn machte
sichmit der Sinfonie auf zu seiner
zweitenLondonerReise.Erwuss-
te, was das Publikum von ihm er-
wartete, und er wusste, wie man
mitErwartungenspielt,mit rhyth-
mischen Pointen, melodischen
Blüten,mitdemGriff insVolledes

populären Borduns wie des kont-
rapunktischenMeisterstrichs.

Sinnlich und feierlich
Achtzig Jahre später, 1873, diri-
gierte Bruckner in Wien die Ur-
aufführung seiner Zweiten Sin-
fonie. Erwar in London in der Al-
bert Hall und im Crystal Palace
als Popstar der Orgelimprovisa-
tion von einemMassenpublikum
gefeiertworden, und jetzt galt es,
imWienerKonzertsaal, das Pub-
likum sinfonisch zu erobern: oh-
ne Scheu vor scharf kalkulierten
Effektenwie demPaukensolo am
Anfang der Coda im dritten Satz
und schmelzenden Liebesduet-
ten im Adagio.
Der langsame Satz istmit «Fei-

erlich»überschriebenundBruck-
ner zitiert seine f-Moll-Messe. In-
brünstig und brünstig sind aber
nicht zu trennen, und man hätte
sich nicht gewundert, wenn der

Katholik Bruckner mit der Parti-
tur seiner Zweiten, die für Wien
ebendieErstewar, in denBeicht-
stuhl gegangen wäre. Allerdings
verdient die künstlerisch souve-

räneundpoetisch sensibleMusik
jedeAbsolution, keineFrage, und
dasMusikkollegium spielte sie so
sinnlich wie besinnlich.
Es war überhaupt alles andere

als ein sinfonischerPflichtabend,
den man vorgesetzt bekam, son-
dern eine Einladung zu gespann-
tem Hörgenuss – die Bruckner-
Stunde erschien einemsehrkurz.
Aber schon im ersten Teil das
Konzerts erlebte man die Musik
des Altmeisters Haydn als
schlicht elektrisierend – dies
dank dem zugriffigen, den musi-
kantischen Furor und melodi-
schenZaubernachallenRichtun-
gen ausreizenden Dirigenten
Thomas Zehetmair und dank
einem Orchester, das sich mit al-
len Fasern ins Zeug legte. Da war
etwa der blühende Serenadenton
der Bläser in Haydns Adagio mit
der herrlichen Extratour des So-
lofagotts, insgesamt eine ohne al-

le Behäbigkeit sehr geerdete
Haydn-Interpretation.

Lyrisch innig
Und da war im zweiten Teil des
Konzerts mit der nur wenig ver-
stärkten Streicherformation der
körperhafteBruckner-Klangohne
sinfonische Aufplusterung, dafür
voller Energie, Seele und Sensibi-
lität – in den Celli, denen ja sozu-
sagen der erste Satz gewidmet
scheint, dann indenBratschen im
zweiten – hier vielleicht über-
haupt die zauberhaftesten Mo-
mente des Abends in allen Regis-
tern. Der Terzenklang der Oboen,
das Hornsolo, die Flöte im Duett
mit der Solovioline und vieles
mehr war von schönster lyrischer
Intimität, die Zehetmair – so atta-
ckierend er auch dirigierte, wo es
dieAttackegalt,wie imblitzenden
Scherzo – zauberhaft zur Entfal-
tung brachte. Herbert Büttiker

Rieter startet ohne Mühe
ins Minder-Zeitalter
generalversaMMlung Während die hiesigen Mitarbeiter
des Rieter-Konzerns um ihre Stelle bangen, durften sich die
Aktionäre gestern über eine höhere Dividende freuen. Zum
ersten Mal mussten sie über die Vergütung vorab entscheiden.

Unter den Augen von etwas mehr
als 550 Aktionären entwickelte
sich die GV des Spinnereimaschi-
nenherstellers Rieter in den Eu-
lachhallen gestern so, wie es sich
der Verwaltungsrat zurechtgelegt
hatte. Die anwesendenAktionäre,
die rund56ProzentdesAktienka-
pitals vertraten, stimmten sämtli-
chenAnträgendesVerwaltungsra-
teszuundbestätigtenalleMitglie-
der in ihrenÄmtern.
Zum erstenMal hatten die Ak-

tionäre dabei auch über die künf-
tige Vergütung von Verwaltungs-
rat und Konzernleitung zu be-
stimmen, und zwar für das Jahr
2016. SowurdediemaximaleEnt-
schädigung für den Verwaltungs-
rat auf 1,4MillionenFranken fest-
gelegt, die Konzernleitung wird
2016bestenfallsmit 4,7Millionen
Franken entlöhnt.

DerWechsel der Blickrichtung
bei den Entschädigungen – der
auf eine Statutenänderung im
letzten Jahr und letztlich auf die
Minder-Initiative zurückgeht –
hatte zurFolge, dass gesternnicht
nur voraus-, sondern auch nach
altem Modell zurückgeschaut
werdenmusste. DenVergütungs-
bericht 2014nahmendieAktionä-
re im Rahmen einer Konsultativ-
abstimmung ebenfalls an.
Die sieben Mitglieder des Ver-

waltungsrates bezogen demnach
2014 Entschädigungen im Um-
fang von 1,17 Millionen Franken.
Davon entfielen knapp 270000
Franken auf den Verwaltungs-
ratspräsidenten und früheren
CEOErwin Stoller. SeinNachfol-
ger Norbert Klapper verdiente
rund 1,13 Millionen Franken und
ist der Spitzenverdiener im Kon-

zern. Weitere zwei Millionen
Franken teilen sich die übrigen
Mitglieder der Geschäftsleitung.

4.50 statt 3.50 Franken
Die Aktionäre durften sich ihrer-
seits über eine Dividendenerhö-
hungvon3.50auf 4.50Franken je
Aktie freuen.DieAufstockungum

29 Prozent sei dank des «guten
Jahresergebnisses 2014 und der
soliden Finanzierung des Unter-
nehmens» möglich geworden,
liess Rieter wissen. Der Umsatz
hatte 2014 um 11 Prozent auf 1,15
Milliarden Franken zugelegt, der
Konzerngewinnwar von37auf 52
Millionen Franken gewachsen.
Weniger erfreulich entwickelte

sichdieAuftragsseite:DerBestel-
lungseingang sank um 9 Prozent.
Deshalb undwegen der Franken-
stärke droht dem Unternehmen
ein Gewinnrückgang. Um seine
Kosten zu optimieren, will Rieter
die «Produktivitätsaktivitätenam
StandortWinterthur zusammen-
ziehen», wie CEO Klapper un-
längst in einem Interview im
«Landboten» sagte. Der Produk-
tionsstandort Winterthur sei
nicht in Gefahr. Offen liess Klap-
per, was die Pläne für die Mit-
arbeiter bedeuten. Allein in den
letzten zwei Jahren hatte Rieter
in Winterthur rund 150 Stellen
abgebaut. mcl

Dirigent Thomas Zehetmair reizte Haydns musikantischen Furor und melodischen Zauber nach allen Richtungen aus. pd

Schon im ersten Teil
das Konzerts erlebte
man dieMusik des
Altmeisters Haydn
als elektrisierend.

«Angesichts des
guten Ergebnisses
2014wurde die
Dividende um
29 Prozent erhöht.»

Rieter

Miete mit
Heroin bezahlt
Drogen Kantonspolizisten ha-
ben am Mittwochnachmittag in
Rüti einen mutmasslichen Dro-
genhändler festgenommen und
an seinem Aufenthaltsort in
Winterthur insgesamt 130
Gramm Heroin sichergestellt.
Eine Patrouille hatte einen
27-jährigen albanischen Touris-
ten kontrolliert und dabei festge-
stellt, dass ermehrere abgepack-
te Heroinportionen und eine
grössere SummeBargeld auf sich
trug. Daraufhinwurde derMann
festgenommen. Weitere Ermitt-
lungen führten zur Erkenntnis,
dass der Albaner Kontakt zu
einem Schweizer Paar hatte.
Die 50-jährige Frau und der

gleichaltrigeManngabenzu, dass
sie den Ausländer mehrere Tage
zuerst in Feuerthalen in einer
Wohnung und später in Winter-
thur beherbergt hätten. Sie lies-
sen sich die Miete in Form von
Heroin für den Eigenkonsum
auszahlen. Die beiden Schweizer
wurdenebenfalls festgenommen.
In der Winterthurer Wohnung
fand die Polizei im Zimmer des
albanischenDealers eine grössere
MengeHeroin. red

Verhandlung
platzt wegen
Verweigerung
Zürich Weil ein Angehöriger
der autonomen Szene seiner
Verhandlung unentschuldigt
fernblieb, wurde die Übung
vorläufig abgeblasen.

Es war am Mittwochnachmittag,
als am Bezirksgericht Zürich ein
Strafprozess gegen einen Vertre-
ter der Winterthurer linksauto-
nomen Szene auf demProgramm
stand. Der 21-Jährige sollte sich
wegenGewaltundDrohunggegen
Beamte verantworten. Ihmdroh-
ten 240 Stunden gemeinnütziger
Arbeit. Laut Anklage hatte der
kaufmännische Angestellte am
24. September 2013 an einer ille-
galen Plakataktion in Zürich teil-
genommen.
Fest steht, dass die Polizei den

Beschuldigten dabei erwischte,
wie er an einer Baustellenwand
im Kreis 4 unberechtigt Plakate
anbrachte. Als ihn zwei Beamte
kontrollieren wollten und ihn
festhielten, rastete er laut Ankla-
ge aus. «Wenn du mich nicht los-
lässt, schlage ichdich», rief erund
drohte einemderPolizeibeamten,
ihn kaltzumachen, wenn er ihn
einmal allein sehenwürde. Dabei
deutete der Winterthurer Faust-
schläge in der Luft an.Worauf die
bedrohte Patrouille Verstärkung
anforderte und den jungenMann
verzeigte.
Vor Gericht glänzte der Be-

schuldigte durch unentschuldig-
te Abwesenheit und brachte
damit den Prozess zum Platzen.
Laut Strafprozessordnung muss
er jetzt erneut vorgeladen wer-
den.Das IgnorierenderVerhand-
lung hat in der Szene offenbar
System. So haben in den letzten
Monaten bereits zwei weitere
Linksautonome ihreStrafprozes-
se einfach «geschwänzt» und da-
mit einUrteil verhindert.Die Jus-
tizverweigerung bedeutet, dass
die Prozesse neu angesetzt wer-
denmüssen. Erst danach können
die Richter aufgrund der Akten
entscheiden. Die Gerichte müs-
sen dabei darauf bedacht sein,
dass keine Verjährung eintritt
und damit alles zu einer Alibi-
übung verkommenwürde. ait

Aus Littering
wird Marketing
ImWildparkBruderhaus steht
seit AnfangApril ein lustiger
Spendentrichter.WerMünzen
einwirft, kann zusehen,wie sie
imKegel heruntertrudeln, bis sie
unten in einemLoch verschwin-
den – für den gutenZweck.Der
Trichterwird rege genutzt, doch
nicht immer so, wie er gedacht
ist. BeimKassensturz kommt al-
lerhand anderes alsMünzen zum
Vorschein: Kaugummi, Popcorn,
Unterlagsscheiben undderglei-
chenmehr.Mankönnte sich dar-
über aufregen.DochRuthWer-
ren, Alt-Gemeinderätin undPrä-
sidentin desWildparkvereins,
wählte einen anderenWeg. Sie
schickte dem«Landboten» die
kleineGeschichte über den
Trichter, umbeiläufig auf ihr
Sammelprojekt für einenneuen
Infopavillon hinzuweisen.Dieser
soll 130000Franken kosten und
neben der Przewalski-Pferdean-
lage zu sehen kommen. Sowird
aus LitteringMarketing. Bevor
dieMünzen zumGeldzählauto-
maten gebrachtwürden,müss-
ten sie gewaschenwerden,
schreibtWerren.Das sei «Geld-
wäsche für einen guten
Zweck». mcl

Aufgefallen


